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»Jtonatsblätter für 9Jlarien4Geret)rung unb jur gikberung ber SBaDfaljrt ju unfere:
Ib. grau im Stein. — Speäielt gefegnet nom §1. S3ater ißius XI. am 24. 3fîai 1923

unb 30. OTärs 1928.

herausgegeben nom 2BaïïfaI)rtst>erein ju SUlarLajtein. Abonnement jctijrlidj gr. 2.50.

©injaljlungen auf ißoftdfecffonto V 6673.

9îr. 8 SKariaflcin, gebruar 1944 21.

Ach erbarme dich der Deinen!
Laß uns nicht vergebens weinen;
Führ' uns zu dem Gnadenthron,
Und versöhn uns deinem Sohn,
Daß er uns die Sünd' verzeihe,
Sie zu meiden Gnad\ verleihe,
Dass wir leben in der Büß',
Sterben in dem Friedenskuß.

MARA

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unsere:
lb. Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl, Vater Pius XI. am 24, Mai 192Z

und 30. März 1S2S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein, Abonnement jährlich Fr. 2,50

Einzahlungen auf Postcheckkonto V K673.

Nr. 8 Mariastein, Februar 1944 31, Jahrgang

^4s/? e?ba??ne r/?c/? r/s? //srusu /
/>aF rrus u/s/?t ?)s?^sbe??« rssiueu'
â/??'' uns 2U c/e??? (?uac/snt/??'t??r,

1/nr/ rs^«r>/?u' uns r/s???e??? 8r?/?n,

DaF e?- uu« r/?s 8unc/' re^^sr/rs,
8ie 2U meir/su t?uac/' ris?/s?/?s,

/)a«« rvi?- /eben iu r/s?^ LuF',
Fts^bsu in r/s??? /^>?sr/s??s/ru/z.



Gottesdienst-Ordnung
20. gebr.: So. Quinquagefima. ©ogl. oon ber ßeibensoorausfagung 3efu uni» bet

Teilung eines Blinben. $1. Steffen oon 6—8 Ubr. 9.30 Uf>r: Stmt urtb

Btebigt. Statin. 3 Übt: Befper, Stusfetjung, Segen unb Satoe.
23. gebr.: Stfcb e r m i 11 to o d). Beginn bei 40tägigen gaftenjeit. 8.30 Übt:

geietl. Stfibenmeibe urtb Stusteitung berfetben, bemadj gaftenamt.
25. gebt.: geft bes f)I. Sip. ÜTtattbias. 8.30 Ubr: Stmt. Sladjm. 3 Ubr: Befper.
27. gebt.: 1. gajtenfonntog. Sogt, oon ber breimatigen Berfudjung 3efu.

§t. äJteffen oon 6—8 Ubr. 9.30 Ubr: Stmt unb ^3r«bigt. Sla-djim. 3 Übt:
Befper, Slusfetjung, 3Jtlfrrete, Segen unb Satoe.

1. SDtärä: Sr^et fôîittmodj bes Btonats, barum ©ebetsfreujföug. $1. SJÎeffen

oon 6—9 Übt unb Gelegenheit 3ium Saltamentenempfang. 10 Übt:
Stmt, bann Stusfetpmg bes Stlterbeitigften mit ptioaiet Slnbetung über
bie aJMttogoseit. 2.30 Übt: SRofenfrnnj. 3 übt: 5ßtebigt, bann Befper,
mit faîtam. Segen. Bor= unb nadjber ift Gelegenheit jur b'l. SBeit^t.

Bemetfung: Der SJtonat SKärg ift ber befonbern Berebtung bes bt-
Sofef getoeibt.

2. SJiarj: Sabrestag oon ber Bapftmabl Bius XII., jugteidf fein 68. ©eburtstag.
Beten mir für ben §1. Bater, baff ©Ott ibn gefunb erbitte, ibn mit gött*
tidjer Äraft erfülle, ibn gtiicEltd) maibe auf (Erben unb ibn nicfjt in bie
fjänbe feiner geinbe falten laffe.

3. ajlärgi: Jpetj 3efu=greitag mit Sübnefommunion.
4. SHärj: (Erfter Sa. mit Stufopferung oon ©ebet unb Äomm. für bie Briefer.
5. 3Jîârg: 2. g afte n So. Sogt, oon ber Berftärung ©brifti auf XaBor. ©ot^

tesbienft mie am 27. gebruar.
12. SRärj : 3. g a ft e n So. Sogt, oon ber Stustreibung eines Xeufets. $eute ift

bêt Sabrestag oon ber Bapfttrönung. Beten mir für feine §eitig£eit.
§1. Soffen oon 6—8 Ubr. 9.30 Übt: Stmt unb Brebigt. Jladjm. 3 Übt:
Befper oom b'l. Bapft Gregotius, Slusfebung, 3Jiifcrere, Segen u. Satoe.

12. SJiürj: 33ÎO. $eute ift bas oerfdjob. geft bes bt- Bapftes Gregors bes ©roßen aus
bem Benebittinerorben. 8.30 Ubr: §od)amt. Bacbm. 3 Ubr: Befper.

19. SJiärj: 4. g a ft e n So. Sogt, oon ber manberbaren Brotoermebrung. Got-
tesbienft mie am 12. Btärj.

Das geft bes bt. 3 of e f mirb oetfdjoben auf ben 20. SDtärä mit Stmt
um 8.30 Ubr unb feiert. Befper um 3 Ubr nadjmtttags

21. SDtärg: geft bes bt. Drbensoaters Benebictus.

gut ©Itetn unb ©rjietfer.
Bälle ftnb 9htin ber beftra gugenb,
SBie ber Bilbung, fo ber Unfdjulb Beft,
SeeIen=2Jtörbergruben, ©tab ber Xugenb
Unb ber böfen ©eifter liebftes geft.
Unb bie folgenreiche Schal' 3ur £>ölle
©tojjer Uebel unb ber Safter £or.
Stiles tjilft 3utn Untergang ber Seele,
güfee, §änbe, Bhtnb, §er3, Slug' unb Ofjr.

(Slus oergilbten Blättern.)

114

(^ottescl i e st-O i-cl n u si g
20. Fà: So. Quinquagesima. Evgl. von der Leidensvoraussagung Jesu und der

Heilung eines Bliàn. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und
Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

23. Febr.: Aschermittwoch. Beginn der 40tägigen Fastenzeit. 8.36 Uhr:
Feierl. Aschenweihe und Austeilung derselben, hernach Fastenamt.

25. Febr.: Fest des hl. Ap. Matthias. 8.36 Uhr: Amt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.
27. Febr.: 1. Fastensonntag. Evgl. von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

1. März: Erster Mittwoch des Monats, darum Gebetskreuzzug. Hl. Messen

von 6—9 Uhr und Gelegenheit Mm Sakramentenempfang. 10 Uhr:
Amt, dann Aussetzung des Allerheiligsten mit privater Anbetung über
die Mittagszeit. 2.30 Uhr: Rosenkranz. 3 Uhr: Predigt, dann Vesper,
mit sakram. Sogen. Vor- und nachher ist Gelegenheit zur hl. Beicht.
Bemerkung: Der Monat März ist der besondern Verehrung des hl.
Josef geweiht.

2. März: Jahrestag von der Papstwahl Pius XII., zugleich sein 68. Geburtstag.
Beten wir für den Hl. Vater, daß Gott ihn gesund erhalte, ihn mit
göttlicher Kraft erfülle, ihn glücklich mache auf Erden und ihn nicht in die

Hände seiner Feinde fallen lasse.

3. März: Herz Jesu-Freitag mit Sühnekommunion.
4. März: Erster Sa. mit Aufopferung von Gebet und Komm, für die Priester.
5. März: 2. Fasten-So. Evgl. von der Verklärung Christi auf Tabor. Got¬

tesdienst wie am 27. Februar.
12. März: 3. Fasten- So. Evgl. von der Austreibung eines Teufels. Heute ist

der Jahrestag von der Papstkrönung. Beten wir für seine Heiligkeit.
Hl. Massen von 6—8 Uhr. 9-30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper vom hl. Papst Eregorius, Aussetzung, Miserere, Segen u. Salve.

12. März: Mo. Heute ist das verschob. Fest des hl. Papstes Gregors des Großen aus
dem Benediktinerorden. 8.30 Uhr: Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Vesper.

19. März: 4. Fasten-So. Evgl. von der wunderbaren Vrotvermehrung. Got¬

tesdienst wie am 12. März.
Das Fest des hl. Josef wird verschoben auf den 20. März mit Amt

um 8.30 Uhr und feierl. Vesper um 3 Uhr nachmittags
21. März: Fest des hl. Ordensvaters Benedictus.

Für Eltern und Erzieher.
Bälle sind Ruin der besten Jugend,
Wie der Bildung, so der Unschuld Pest,
Seelen-Mördergruben, Grab der Tugend
Und der bösen Geister liebstes Fest.
Und die folgenreichste Schul' zur Hölle
Großer Uebel und der Laster Tor.
Mles hilft zum Untergang der Seele,
Füße, Hände, Mund, Herz, Aug' und Ohr.

(Aus vergilbten Blättern.^
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Ueber den Sinn der Fastenzeit

Die Fastenzeit will uns lebhaft erinnern an die grosse Busse
unseres göttlichen Erlösers, an das bittere Leiden und Sterben Jesu Christi
und uns zu freiwilligen Busswerken anhalten, zu vermehrten religiösen
Uebungen, zum Abbruch in Speise und Trank, zum Verzicht auf weltliche

Vergnügen und Lustbarkeiten, zur Unterstützung der Armen und
Notleidenden, zu Werken der Barmherzigkeit. Noch mehr. Sie will
durch wahre Bussgesinnung, durch würdigen Empfang der hl. Sakramente

das durch die Sünde verlorene oder geschwächte Gnadenleben
neu beleben und vermehren. Darum obliegt nns die schwere Gewissenspflicht

der österlichen Beicht und Kommunion. Auferstehen soll der
gefallene Mensch aus Schuld und Sünde zu einem neuen Leben in
Christus.

Die Fastenzeit ist der Frühling des Kirchenjahres. Draussen in
der Natur fängt unter dem Einfluss der warmen Sonne das neue Leben
sich zu regen an; das erste Grün, die ersten Blumen, die Knospen an
den Bäumen verraten uns das Erwachen des geheimnisvollen Lebens.
So will uns die Fastenzeit neues göttliches Leben vermitteln und fördern,
und göttliches Leben zu wecken und zu fördern ist Kern und Stern der
christlichen Frömmigkeit und Askese.

Die Kirche erinnert uns durch den liturgischen Gottesdienst der
Fastenzeit, insbesondere durch jedes hl. Messopfer an das grosse
Erlösungswerk Christi. Durch sein Leiden und Sterben hat er uns von
der Sünde und der ewigen Verdammnis erlöst, hat uns die Gnade und
Kindschaft Gottes wieder erworben. Jetzt können wir, wenn wir wie-
dergboren aus dem Wasser und dem Heiligen Geist, wenn wir Kinder
Gottes geworden, Erben des Himmels werden.

Diese unverdiente Gnade ist uns durch die hl. Taufe zuteil
geworden. Damals sind wir Kinder der Gnade und Liebe Gottes geworden.

Wir haben das übernatürliche Leben der Seele erhalten. An uns
ist es nun, dieses Gnadenleben zu erhalten und zu entwickeln. Wir sollen

wachsen an Gnade, an Tugend und Heiligkeit.
Das grosse Hindernis aber ist die Sünde. Die lässliche Sünde

schwächt das Gnadenleben und die schwere raubt es uns ganz und gar.
Die schwere Sünde ist nicht bloss eine sittlicher Verfehlung, sondern
eigentlich der Tod des göttlichen Lebens in uns. Darum muss unser
Kampf immer wieder der schweren Sünde gelten. Mit aller Entschiedenheit

müssen wir uns dagegen wehren, wie es uns Christus in der dreimaligen

Versuchung vorgemacht. Die begangenen Sünden müssen weg
durch aufrichtige Reue und Beicht und das neue Gnadenleben muss
gestärkt werden durch das Brot des Lebens. Wir müssen unser Blut reinigen

und das heilbringende Stärkungsmittel des Himmelsbrotes gemessen
zu ernstem Streben nach Tugend und Vollkommenheit.

Deis ist der Wille Gottes, unsere Heiligung. Deis ist aber nur möglich,

wenn wir Christi Lehre und Beispiel in die Tat umsetzen. Was
nützen uns die schönsten Fastenpredigten oder Einkehrtage, wenn wir
die Lehren nicht befolgen? Was nützt uns dsw Beispiel Christi und
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Die Kssten^eit will uns lehhslt erinnern sn clie grosse Lusss un-
seres göttlichen Erlösers, sn clss hittere Deichen uncl Zterhen ^esu Lhristi
uncl uns ^u freiwilligen öusswerlcen anhalten, ?u vermehrten religiösen
Klehungen, ?um ^hhruch in Zpsise uncl ^rsnlc, ?um Verzicht auf weltliche

Vergnügen uncl Kusthsrlcsiten, ?ur Unterstützung cler ^rrnen uncl
hlotleiclenclen, ^u ^Verlcen cler Lsrmher^iglceit. hloch mehr. 3is will
clurch wshre Lussgesinnung, clurch würcligen Kmpfang cler HI. 3slcrs-
inente «las clurch clie 3üncle verlorene oclsr geschwächte (lnsclenlehen
neu lzeleüen uncl vermehren. Darum ohliegt nns clie schwere (lewissens-
pllicht cler österlichen Leicht uncl Kommunion, Auferstehen soll cler
gefallene IVlensch aus 3chulcl uncl 3üncle ^u einem neuen Kehen in
(lhristus.

Die Kssten?sit ist cler Frühling clss Kirchenjahres. Draussen in
cler HIstur fängt unter clem Kinkluss öer warmen 3onne clss neue Kehen
sich ?u regen an; clss erste (lrün, clie ersten Blumen, clie Knospen sn
clen Bäumen verrsten uns clss Krwschen cles geheimnisvollen Kehens.
3o will uns clie Basten?eit neues göttliches Kehen vermitteln uncl förclern,
uncl göttliches Kehen ?u weclcsn uncl ?u förclern ist Kern uncl 3tsrn cler
christlichen Krömmlglceit uncl >Xslcese.

Die Kirche erinnert uns clurch clen liturgischen (lottesclienst cler
Bssten^eit, inshesonclere clurch jecles HI. hlessopksr sn clss grosse Krlö-
sungswerlc Llrristi. Durch sein Ksiclen uncl 3terhen hst er uns von
cler 3üncle uncl cler ewigen Verclsmmnis erlöst, hst uns clie (lnscle uncl
Kinclschskt (lottes wiecler erworhen. ^et^rt Icönnen wir, wenn wir wie-
clerghoren sus clem ^Vssssr uncl clem hlsiligsn (lsist, wenn wir Kinclsr
(lottes gsworclen, Krhsn clss flimmels werclsn.

Diese unvercliente (lnscle ist uns clurch clie HI. ^auke RUteil
gsworclen. Dsmsls sincl wir Kincler cler (lnscle uncl Kiehe (lottes gswor-
clen. V^ir hshen clss ühernstllrliche Kehen cler 3sele erhalten. /Xn uns
ist es nun, clisses (lnsclenlehen 2U erhslten uncl ?u entwickeln. ^Vir sollen

wachsen sn (lnscle, sn l^ugencl uncl Kleiliglceit.
Dss grosse Klinclernis aher ist clie 3üncle. Die Isssliche 3llncls

schwächt clss (lnsclenlehen uncl clie schwere rauht es uns ganz: uncl gar.
Die schwere 3üncle ist nicht HIoss sine sittlicher Verkehlung, sonclern
eigentlich cler lfocl cles göttlichen Kehens in uns. Darum muss unser
Kampf immer wiecler cler schweren 3llncle gelten, h^it aller Kntschieclen-
heit müssen wir uns clsgsgen wehren, wie es uns (llrristus in cler clreims-
ligen Versuchung vorgsmscht. Die hegsngenen 3ünclen müssen weg
clurch aufrichtige Beue uncl Leicht uncl clss neue (lnsclenlehen muss ge-
stsrlct werclen clurch clss Lrot cles Kehens. ^Vir müssen unser Llut reini-
gen uncl clss heilhringencle Ltsrlcungsmittsl cles llimmelshrotes geniessen
^u ernstem 3trehen nach ^ugencl uncl Vollkommenheit.

Dss ist cler V/ille (lottes, unsere hleiligung. Das ist sher nur möglich,

wenn wir Llrristi Kehre uncl Beispiel in clie l^st umsetzen. V/ss
nützen uns clie schönsten Lsstenprecligten ocler Kinlcehrtage, wenn wir
clie Kehren nicht hskolgen? ^Vss nüt^t uns clss Beispiel Lhristi uncl
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<ler Heiligen, wenn wir ihnen nicht nachfolgen? „Seid meine
Nachfolger," mahnt uns St. Paulus, „wie ich Christi Nachfolger bin." Darum
ist es nicht genug, in der Fastenzeit bloss ein paar Gebete oder religiöse
Uebungen mehr zu verrichten und das vielleicht gar äusserlich zu
zeigen. Nein, der ganze innere Mensch muss erfasst werden vom Geist
der Reue und Busse, von Abkehr der Welt und Hinkehr zu Gott, muss
durchdrungen sein von Liebe zu Gott und dem Nächsten, denn der
Geist ist es der lebendig macht. Darum fort mit dem Geist
•der Uneinigkeit, der Lieblosigkeit, der Hartherzigkeit, des Zankes
und Streites, des Neides und des Hasses. Leget ab den alten Menschen
mit seinen bösen Neigungen und Leidenschaften und ziehet an einen
neuen Menschen, der geschaffen ist in wahrer Heiligkeit und Gerechtig-
tigkeit. Ziehet an herzliches Erbarmen, wohlwollende und wohltuende
Liebe, die sich um des Leibes wie der Seele Wohl bekümmert. Gebet
einander gute Worte und wetteifert im guten Beispiel. Kommet einander

mit Liebeswerken zuvor, und betet für einander.
Nachdem Gott in seiner unendlichen Liebe und Güte uns das

Leben geschenkt hat, das Leben des Leibes wie der Seele, wollen wir auch
das Leben uns erhalten und stärken durch gute Kost und geistige Nahrung

durch religiöse Vertiefung, durch Betrachtung des Leidens Christi
und ernste Nachfolge, durch unermüdliche Werke der Barmherzigkeit.
Lasst uns nicht ermüden Gutes zu tun, denn einem jeden wird vergolten
nach seinen Werken. Wer reichlich sät, wird auch reichlich ernten.

P. P. A.

Bedeutung der Berge im Leben Jesu
und des hl. Benedikt
(Es ift bemerhensroert, rote bie Serge tri ber göttlichen Offenbarung

eine befonbere Stolle fpielen.
2Iuf einem Serge Armeniens blieb bie 2lrd)e ftetjen; bort Ianbe=

ten bie ©eretteten, nicht in ber 2iefe.
21uf bem Serg o r i a fcfeichte fich ber ißcitriarch 2Ibraham an, auf

©ottes ©eijeife feinen einigen, lieben Sohn Sfoah 3" opfern.
21m Serge Sinai hat ©ott mit bem Solft Sfrael ben Sunb gefcblof=

fen unb ihm bie 10 ©ebote gegeben.

2Iuf bem Serg S e b o fchaute îïïîofes hinein ins gelobte 2anb, ohne
bas Solh hineinführen gu können, roeil er an ©ottes Sarmhet3igkeit
gegroeifelt hatte.

3n einer §>öt)le bes Serges $ o r e b hotte ber lebensmübe prophet
©lias eine rounberbare (Erfcfeeinung. 2er §>err ging an ihm oorüber im
Säufein bes SBinbes, tröftete unb beauftragte ihn, ben (Elifäus 311m Sr°;
pheten 3U falben.

2Iuf bem Sergrüchen SJiaria in ^crufalem erbaute ^önig Salomon
bem ©ott Sfraels einen ïempel'unb liefe §013 unb Steine bctgu 00m Serg
£ i b a n 0 n heröeifdjaffen.

2IUbehannt ift bie Sergprebigt bes £>eilanbes mit ben acht
Seligheiten.
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<ler l^ciliASu, wenn wir ihnen nicht nachkolAen? ,,3eicl meine blach-
keiner," mahnt uns 3t. Paulus, ,,wie ich dhristi blachkolZer hin.' Darum
ist es nicht ZenuZ, in cler Dasten^eit bloss ein paar diebste ocler religiöse
DebunZen mehr ^u verrichten uncl clss vielleicht Zar äusserlieh ?u ?ei-
ASN. blein, cler Zan^e innere IVlensch muss erkssst wercien vom d-eist
cler kìeue uncl Lusse, von Abkehr cler V^elt uncl Dlinlcehr ^u dlott, muss
clurchclrun^en sein von Diebe ?u diott uncl clem Nächsten, clenn cler
dreist ist es cler lebencli^ macht. Darum kort mit cleni dieist
cler Dneini^Icsit, cler DieblosiZIceit, cler Dlarther^i^Icsit, cles Zankes
uncl 3treites, cles bleicles uncl cles klassss. De^et ah clsn alten Menschen
mit seinen hössn blei^unZen uncl Dsiclenschakten uncl riebet an einen
neuen Menschen, cler Aescbakken ist in wahrer ^leili^lceit uncl dlerecbti^-
ti^Iceit. Riebet an herzliches Drbsrmen, wohlwollencls uncl wohltuencle
Diebe, clie sich um cles Deibes wie cler 3eele ^Vobl hslcümmert. dlebst
einancler Zute ^Vorte uncl wetteikert im AUten Beispiel. Idommet einan-
cler mit Diebeswerken ?uvor, uncl hetst kür einancler.

blscbclem diott in ssiner unencllichen Diebe uncl diüte uns clss De-
hen geschenkt hat, «las Deben cles Deibes wie cler 3sele, wollen wir auch
«las Deben uns erhalten uncl stärken clurch Zute Idost uncl Aeistisie bläh-
runA clurch religiöse Vertiekun^, clurch LetracbtunA cles Deiclens dibristi
uncl ernste blacbkolZe, clurch unermüclliche V!/erke cler Barmherzigkeit.
Dssst uns nicht ermüclen dlutes 2U tun, clenn einem jeclen wircl vergolten
nach seinen V^erken. Vl^sr reichlich sät, wircl such reichlich ernten.

B.

kedleuiDDdi die«- öei-gS !m l_S>DSD

DDd! dies !">l. ösDedlildt

Es ist bemerkenswert, wie die Berge in der göttlichen Offenbarung
eine besondere Rolle spielen.

Auf einem Berge Armeniens blieb die Arche stehen; dort landeten

die Geretteten, nicht in der Tiefe.
Auf dem Berg Mo ria schickte sich der Patriarch Abraham an, auf

Gottes Geheiß seinen einzigen, lieben Sohn Isaak zu opfern.
Am Berge Sinai hat Gott mit dem Volk Israel den Bund geschlossen

und ihm die 1v Gebote gegeben.

Auf dem Berg Nebo schaute Moses hinein ins gelobte Land, ohne
das Volk hineinführen zu können, weil er an Gottes Barmherzigkeit
gezweifelt hatte.

In einer Höhle des Berges H o reb hatte der lebensmüde Prophet
Elias eine wunderbare Erscheinung. Der Herr ging an ihm vorüber im
Säuseln des Windes, tröstete und beauftragte ihn, den Elisäus zum
Propheten zu salben.

Auf dem Bergrücken Mori a in Jerusalem eàute König Salomon
dem Gott Israels einen Tempel'und ließ Holz und Steine dazu vom Berg
Libanon herbeischaffen.

Allbekannt ist die Bergpredigt des Heilandes mit den acht
Seligkeiten.
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2luf öert Sergen übernachtete 3efus mit Sorliebe im ©ebete.

2luf bem Serge ïûbor fdjauten iijn brei beoor3ugte 2lpofteI in
munberbarer Serklärung unb am Oelberg in tieffter Siebrigkeif unb
Ohnmacht.

21uf bem fàaloarienberge ijat 3efue fei" grofres Sütjnopfer,
bas blutige ßteu3opfer bargebrad)t.

2luf bem Oelberg fegnete 3efus 3um legten 9SaI fidjtbar feine
Stpoftel unb fuhr non bort in ben Rimmel auf.

3efus fudjte mit Sorliebe bie ©infamheit ber Serge 3um ©ebete auf
unb roäljlte mit Sorliebe bie Serge als Ort roidjtiger ©rofjtaten, roie
ben ïabor, ben Oelberg, ben ^aloarienberg. $iè Serge finb mie Slltäre
oon ©ott felbft erbaut, ben Sieberungen bes Stenfdjenlebens entrückt,
in itjrer ©rabbenheit ber Herrlichkeit unb Stajeftät bee Sleifters roie ber
göttlidjen Offenbarungen angemeffen, etroae ©roffes, geftes, Unabänber»
lichee, ooll Sutje, Schönheit unb fßracht.

2luf ben Sergeehöhen, entrückt bem 2ärm unb ©etriebe ber Siebe»
rungen, entrückt bem 2eben unb treiben ber 2Belt, in ftiller ©infamkeit
unb ©otteenähe, läftt fid) gut beten unb betrachten über ©ottee 2lIImad)t,
Stajeftät unb Sßeieljeit. 35a löft fid) bie Seele l.eidjter nom 3r^ifd)en loe
3um Himmlifdjen unb ©roigen empor. 35a erkennt ber Sefdjauer, rote
klein bie Stenfdjen unb ihre 3Berke finb unb roie klein er felbft ift, gegen»
über bem allmächtigen Schöpfer Himmels unb ber ©rbe. Seim Snblidr
ber SBunberroerke ©ottee fingt er unroillkiirlid): ©rofter ©ott, mir loben
bid), roir preifen bid), mir beten bid) an, benn bu allein bift bu
allein ber 2lIIerl)öchfte.

Sehnliche ©rlebniffe machte ber 1)1. Senebikt, ber Orbeneftifter. 3n
ber ©infamkeit ber Sabiner Serge, in ber Höhle non S u b j a t o unb
auf bem tffl o n t e © a f f i n o. Senebihtus fucbte in ber Stille unb
Sdjönfjeit ber Serge nicht fo feljr bie greuben unb ©iiter ber Sßelt, roie
bie SBeltkinber. nicht Höhenluft unb Höhenfonne roar fein erftes 3iel-
fortbern ben HöhenöTick, ben SBeitblich über bie Sternenrodt hinein in
bie ©roigkeit; er fud)te ©ott näher 3u fein, er fucfjte ben grieben unb bie
greube in ©ott. 2llle 3eitlid)en ©iiter. bie er hätte frei genießen können,
oerfd)mähte er gleich) einer abgeborrten Slume, berid)tet fein 2ebensbe»

fdjreiber ißapft ©regor ber ©roffe. Sad) bem ©iftuerfud) ber Slöndje oon
Sicooaro kehrte ber Steifter 3ur Stätte ber geliebten ©infamkeit 3urück
unb roohnte allein unter ben Sugen bee himmlifchen Sefdjauere bei fid)
felbft, nur auf feine Selbftheiligung bebadjt. ©r roufjte gar roohl, bafr
man anbere Seelen nid)t retten kann, roenn man bie eigene oernad)Iäffigt.
35er erfte 3meck feinee ©infieblerlebens roar bie ©hre ©ottee unb bae
Heil feiner Seele. $iefes 3ißI im 2luge habenb, konnte er burd) fein
SBort unb Seifpiel aud) anbere heiligen helfen. Seine heilige Segel, ge»

fdjrieben in ftiller ©infamkeit unb Serkeljr mit ©Ott, gibt ba3it eine roirk=
fame Anleitung. SBer fie treu befolgt, roirb gleid) bem Sleifter ben Serg
ber SoIIkommenheit erfteigen unb 3um himralifd)en ïabor gelangen.

P. P. A.

117

Auf den Bergen übernachtete Jesus mit Vorliebe im Gebete.

Auf dem Berge Tabor schauten ihn drei bevorzugte Apostel in
wunderbarer Verklärung und am Oelder g in tiefster Niedrigkeit und
Ohnmacht.

Auf dem Kalvarienberge hat Jesus sein großes Sühnopser,
das blutige Kreuzopser dargebracht.

Auf dem Oelberg segnete Jesus zum letzten Mal sichtbar seine
Apostel und fuhr von dort in den Himmel auf.

Jesus suchte mit Vorliebe die Einsamkeit der Berge zum Gebete auf
und wählte mit Vorliebe die Berge als Ort wichtiger Großtaten, wie
den Tabor, den Oelberg, den Kalvarienberg. Die Berge sind wie Altäre
von Gott selbst erbaut, den Niederungen des Menschenlebens entrückt,
in ihrer Erahbenheit der Herrlichkeit und Majestät des Meisters wie der
göttlichen Offenbarungen angemessen, etwas Großes, Festes, Unabänderliches,

voll Ruhe, Schönheit und 'Pracht.

Auf den Bergeshöhen, entrückt dem Lärm und Getriebe der
Niederungen, entrückt dem Leben und Treiben der Welt, in stiller Einsamkeit
und Gottesnähe, läßt sich gut beten und betrachten über Gottes Allmacht,
Majestät und Weisheit. Da löst sich die Seele leichter vom Irdischen los
zum Himmlischen und Ewigen empor. Da erkennt der Beschauer, wie
klein die Menschen und ihre Werke sind und wie klein er selbst ist, gegenüber

dem allmächtigen Schöpfer Himmels und der Erde. Beim Anblick
der Wunderwerke Gottes singt er unwillkürlich: Großer Gott, wir loben
dich, wir preisen dich, wir beten dich an, denn du allein bist heilig, du
allein der Allerhöchste.

Aehnliche Erlebnisse machte der hl. Benedikt, der Ordensstifter. In
der Einsamkeit der Sabiner Berge, in der Höhle von Subja^o und
auf dem Monte Cassino. Benediktus suchte in der Stille und
Schönheit der Berge nicht so sehr die Freuden und Güter der Welt, wie
die Weltkinder, nicht Höhenluft und Höhensonne war sein erstes Ziel,
sondern den Höhenblick, den Weitblick über die Sternenwelt hinein in
die Ewigkeit: er suchte Gott näher zu sein, er suchte den Frieden und die
Freude in Gott. Alle zeitlichen Güter, die er hätte frei genießen können,
verschmähte er gleich einer abgedorrten Blume, berichtet sein Lebensbe-
schreiber Papst Gregor der Große. Nach dem Giftversuch der Mönche von
Vicovaro kehrte der Meister zur Stätte der geliebten Einsamkeit zurück
und wohnte allein unter den Augen des himmlischen Beschauers bei sich

selbst, nur aus seine Selbstheiligung bedacht. Er wußte gar wohl, daß
man andere Seelen nicht retten kann, wenn man die eigene vernachlässigt.
Der erste Zweck seines Einsiedlerlebens war die Ehre Gottes und das
Heil seiner Seele. Dieses Ziel im Auge habend, konnte er durch sein
Wort und Beispiel auch andere heiligen helfen. Seine heilige Regel,
geschrieben in stiller Einsamkeit und Verkehr mit Gott, gibt dazu eine wirksame

Anleitung. Wer sie treu befolgt, wird gleich dem Meister den Berg
der Vollkommenheit ersteigen und zum himmlischen Tabor gelangen.
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Ueber die Muttergottes-Verehrung
Es gilt jebem Ehriften als felbftoerftänblich, bafe bas alles tri Ehren 31t

tjalfeeni ift, toas mit bet ißerfon bes göttlichen ^eitanbes unb mit bem Er=

löfungstoerh tri irgenb meiner 93e3iehung geftanben, fo bet Stall oon
Bethlehem, bas Räuschen non ïtagareti), bas Sdyroeifchich bet 1)1- 93eroniha,
bie ©ornenhrone, bas 1)1. Kteu3, bas 1)1. ©tab ufro. ©as gilt bod) felbft=
oerftanbltdji auch oon betjenigen Sßerfon, roeldje mit bcm göttlictjien. Etlöfer
in innigftet Besie'hung ftanb, oon roelcEjet geboren tourbe: 3efus Ehriftus,
ber £>eilanb unb Erlöfer bet SBelt, bas gilt oon SJt a r i a ber lutter-
gottes. 3'ljre Seretirung ift begriinbet:

1. 3 n bet 1)1. S d) r i f t. ©er Stengel ©abriel grüßte fie im 3Iuf=

trage ©ottes als „gnabenoolle unb gebenebeite unter ben SBeibern". Sie
ift jenes SBeib, bas nadj^ber 33erheiftung ©ottes bem Satan ben Kopf 3er=
treten roirb unb bas in geinbfchaft ftetjt mit il)m unb feiner sJtachhom=

menfdjaft. Sie ift es, auf rocldje bie 1)1. Kirche bie Sdjriftroorte anmenbet:
„©ans fd)ön bift bu unb heme SJlahel ift an bit." 3m ©inblich auf ihre
unbefleckte Empfängnis ttnb ihre Sluscrroäljlung 3ur Sftuttergottes hat fie
es fel'bft oerhiinbet: „Stehe, oon nun an toerben mich fclig preifen alle
©efdjlechter." (2uc. 1, 48.)

2. 3n berlleb Belieferung. ©ie 33afe Elifabeth grüfjt unb ehrt
fUtaria beim Befucl) mit ben Süßorten bes Engels unb fügt noch bei: „unb
gebenebeit ift bie grucht beines Selbes"; es grüben fie ohne 3roeifel bie
Birten oon Bethlehem uttb bie Süßeifen aus bem SRorperrlnnbe bei ber Sln=

betung 3cfu; es grübt fie bei ber ©arftellung 3efu im ©empel ber Sßrieftcr
Zacharias unb bie Prophetin Sfnna; es grüben fie bie STpoftel, oorab ber
Siebesjünger 3Gfu, bie frommen grauen unb bie erften Ehriften.

3. 3 n b e r © e f d) i d) t e. ©as Kon3it oon Ephefus h°t im 3ahre
431 bie 3rtlehre bes Beftorius oerroorfen unb oerbammt unb bie roghre
Sehre, bafe in Ehriftus nur eine ißerfon nämlich bie smeite göttliche, fei
unb bab folglich SKaria mit Siecht ©ottesgebärerin genannt roerbe,
feierlich oerhünbet. Süßie auf höhtet Eingebung hat bas Both hierauf bem
2loe Btaria bas Bittgebet beigefügt unb ooll greube gebetet: „£>eilige
Blatta, HJlutter ©ottes bitte für uns arme Sünber, jefct unb in ber Stunbe
unferes Slbfterbens." — ©ie fDtuttergottes=®erehrung ift aud) begrünbet in
ber Einführung bes Stofenhransgebetes gegen bie Sllbigenfer burd) ben
t)I. ©ominihus, in ber Errichtung ber marianifdjen Kongregationen, in ber
Erbauung oon ungesagten Kirchen, Kapellen unb Elitären su Ehren 9Jta=

riens, in ber Einführung fo oieler ÜHarienfefte unb Bruberfchaften unb
matianifchen Kloftergrünbungen.

4. 3 n ber g e f u n b e n 33 e r n u n f t. ©ie Btutter ©ottes liebt ihr
Kinb unb umgehehrt bas Kinb feine SJtutter. Süßet barnm gefus liebt,
muh rm<h feine Sïtutter lieben unb oerehren, ©ie Ehre, bie roir ba tülarta
erroeifen, geht roieber auf ihren Sohn 3utüch. ©urch bie SNarienoerehrung
ehren unb preifen mir ©ott, ber fie fo prof) gemad)t.

Sefus felbft hat feine SUlutter geehrt: als 3roölfjähriger Knabe ging
er mit gbfef unb fDtaria hGim unb roarb ihnen Untertan; auf bie gürbitte
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Kieker ciie

Es gilt jedem Christen als selbstverständlich, daß das alles in Ehren zu
halten ist, was mit der Person des göttlichen Heilandes und mit dem
Erlösungswerk in irgend welcher Beziehung gestanden, so der Stall von
Bethlehem, das Häuschen von Nazareth, das Schweißtuch der hl. Veronika,
die Dornenkrone, das hl. Kreuz, das hl. Grab usw. Das gilt doch
selbstverständlich! auch von derjenigen Person, welche mit dem göttlichen Erlöser
in innigster Beziehung stand, von welcher geboren wurde: Jesus Christus,
der Heiland und Erlöser der Welt, das gilt von Maria, der Muttergottes.

Ihre Verehrung ist begründet:

1. In der hl. Schrift. Der Erzengel Gabriel grüßte sie im
Auftrage Gottes als „gnadenvolle und gebenedeite unter den Weibern". Sie
ist jenes Weib, das nachder Verheißung Gottes dem Satan den Kopf
zertreten wird und das in Feindschaft steht mit ihm und seiner
Nachkommenschaft. Sie ist es, auf welche die hl. Kirche die Schriftworte anwendet:
„Ganz schön bist du und keine Makel ist an dir." Im Hinblick auf ihre
unbefleckte Empfängnis und ihre Auserwählung zur Muttergottes hat sie

es selbst verkündet: „Siehe, von nun an werden mich selig preisen alle
Geschlechter." (Luc. 1, 48.)

2. In derUeberlieferung. Die Base Elisabeth grüßt und ehrt
Maria beim Besuch mit den Worten des Engels und fügt noch bei: „und
gebenedeit ist die Frucht deines Leibes",' es grüßen sie ohne Zweifel die
Hirten von Bethlehem und die Weisen aus dem Morgenlnnde bei der
Anbetung Jesu? es grüßt sie bei der Darstellung Jesu im Tempel der Priester
Zacharias und die Prophetin Anna! es grüßen sie die Apostel, vorab der
Liebesjünger Jesu, die frommen Frauen und die ersten Christen.

3. In d e r G e s ch i ch t e. Das Konzil von Ephesus hat im Jahre
431 die Irrlehre des Nestorius verworfen und verdammt und die wahre
Lehre, daß in Christus nur eine Person nämlich die zweite göttliche, sei

und daß folglich Maria mit Recht Gottesgebärerin genannt werde,
feierlich verkündet. Wie auf höhrer Eingebung hat das Volk hierauf dem
Ave Maria das Bittgebet beigefügt und voll Freude gebetet: „Heilige
Maria, Mutter Gottes bitte fiir uns arme Sünder, jetzt und in der Stunde
unseres Absterbens." — Die Muttergottes-Verehrung ist auch begründet in
der Einführung des Rosenkranzgebetes gegen die Albigenser durch den
hl. Dominikus, in der Errichtung der marianischen Kongregationen, in der
Erbauung von ungezählten Kirchen, Kapellen und Altären zu Ehren
Mariens, in der Einführung so vieler Marienfeste und Bruderschaften und
marianischen Klostergründungen.

4. In der gesunden Vernunft. Die Mutter Gottes liebt ihr
Kind und umgekehrt das Kind seine Mutter Wer darum Jesus liebt,
muß auch seine Mutter lieben und verehren. Die Ehre, die wir da Maria
erweisen, geht wieder auf ihren Sohn zurück Durch die Marienverehrung
ehren und preisen wir Gott, der sie so groß gemacht.

Jesus selbst hat seine Mutter geehrt: als zwölfjähriger Knabe ging
er mit Josef und Maria heim und ward ihnen Untertan: auf die Fürbitte

113



© /^ARIASTEIN
Die Chilcfae isch so prächtig
Bim Obig-Sunnegold,
Wenn ihri letzte Strahle
Sie molid wunderhold.

Lueg nur dert hi uf d'Kanzel,
Wie glänzt dä Wappeschild,
Die goldig, wisse Heilige,
Wie schmuck sie sind — wie mild.

Wie schtolz die bunt' Pilaster,
Mit ihrer giild'ne Zier;
Vergoldet* Schtukature —,
S'schtimmt alles bättig hier.

Wie lüchtet d'Sunn so fründlig
As Haupt vom Pantalus —
Dem erschte Bischof Basels
En Obigsunne-Gruess.

Im Chor händ d'Mönch grad fertig
Vom Tag die Fescht-KompIet.
Zum Schluss no weich harmonisch
Het d'Orgel lislig g'fleht. Meditans.

Uta riens ruirbt er has erfte SBimber 3u $ana; fterbenb übergibt er feiner
Gutter bie gange erlöfte ÜRenfcbbeit; er beftellt fie 3Ur ©naberwermittlerin.

5. 3m Sebürfnis bes menfcblidjen £>ergens, jicb air
bie SJtutter gu roenben, fie Ijat Serftänbnis für bie ülnliegen ber ßinbet.
ÜJtaria tjat ein £>erg no II Siebe 3U ben Äinbern unb grojje SÖtacbt 311 tjelfen
in leiblictjer mie feelifcfyer 9îot, mie fie es fd>on ben 2lpofteIn gegenüber
getan bat unb nacbber immer mieber ibren ^inbern gegenüber, roie es bie
auserroäblten ©nabenorte ÜRariens befonbers begeugen, barum roirb fie
bie „fürbittenbe 2HImad)t" genannt.
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Die Ltiilctie isctr so präclitig
kirn Dbig-Lunnegotrt,
Wsiu, Urri lekte Ltrslrle
Lie rneli<j vuir<Ierbot«j.

I^ueg nur clert lri uk â l^sniel,
Wie glänzt <Iä Wsppesetril«!,
Die got^ig, visse Zeitige,
Wie sctrmuâ sie sinci — vie rnilci.

Wie sclrtol- «lie buirt' kilsster,
dlit itrrer ?ül^ ne 2ier;
Verseifet' Lclrtulrsture —,
L^scktirnint »lies bàttig trier.

Wie lüetitet «I Lunn so krüirätig
^s blsupt vorn ksirtstus —
Den» erselrte kisetrok kssets
kir Dbigsuniredruess.

In» Llror Iren«! rt^öncti grsct kertig
Vorn ?sg «lie ?escI»t-XoinpIet.
^urn Letrluss no veicb Irsrnroniscl,
ttet «iOgel listig g'tlebt. IVleclitans.

Mariens wirkt er das erste Wunder zu Kana,' sterbend übergibt er seiner
Mutter die ganze erlöste Menschheit,' er bestellt sie zur Gnadenvermittlerin.

5. Im Bedürfnis des menschlichen Herzens, sich air
die Mutter zu wenden, sie hat Verständnis sür die Anliegen der Kinder.
Maria hat ein Herz voll Liebe zu den Kindern und große Macht, zu helfen
in leiblicher wie seelischer Not, wie sie es schon den Aposteln gegenüber
getan hat und nachher immer wieder ihren Kindern gegenüber, wie es die
auserwählten Gnadenorte Mariens besonders bezeugen, darum wird sie

die „sürbittende Allmacht" genannt.
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Das Ideal der christlichen Familie und Frau

Dem gangen alten SBunbe, felbft bem klaffifcken Slltertum fehlte bas
Fbealbilb ber Familie, an bem fid) bie SRenfdjen ketten orientieren unb
ergeben können. Das Ekriftentum gab ber SBelt biefes Sforbilb in ber
t>eiligen Familie oon 9la3aretk, aus roeldjer Ekriftus felbft
geboren rourbe unb in bereu Sdjoft er 30 Satjre oerbracf}t tjat. 2Rit einem
befonbern Segen Ijat er 3u beginn feiner öffentlichen SBirkfamkeit bie
©rünbung ber Familie geheiliget auf ber S^odjjeit 31t föana. Das georb=
nete Familienleben betradjtete fomit Ekriftus als bie notroenbige ©runb=
läge für bas 2ßot)I bes Staates unb ber Kirche.

3n ber oord)riftlid)en 3eit root ber SJtann ber unbefdjränhte öerr=
fct)er, bie Frau eine recbtlofe Sklaoin unb Dienerin, bas Mnb eine roert=
lofe SBare. Das Ekriftentum hat bie Stellung oon SJtann unb grau unb
Äinb aufs neue feftgelegt auf ber ©runblage ber Siebe unb ©eredjtigkeit.
Der 2Rann ift nach ©ottes SBillen bas £aupt, ber 93ater, ber Ernährer ber
Familie, bie F*au ift bie treu beforgte ©attin unb ÜJtutter unb bas ^inb
ift bas koftbare Äleinob, bie Flucht tfjres fiiebesbunbes unb ber Dräger
bes göttlichen fiebens.

Das Ekriftentum begann bie Erneuerung ber SBelt bei ber Fïau- Sit
mujj 00m ©eifte 3efu unb feiner heiligen flutter befeelt fein. 3n ihren
£>änben liegt bas Sdjidtfal ber ÜJtenfdjen unb Kölker. SBer auf bie 3u=
kunft rechnet, roer bie 9Wenfd)en an feine Sbeen ketten mill, ber muft bie
SOtutter mit feinem ©eifte erfüllen. Das tat ber £>eilanb unb tut feine
föirdje. SBeld) tjerrlidje Fétidité 3eigte ba bie er3tet>erifd>e Slrbeit ber
^ird>e im Feauengefd)led)t!

Denken mir an bie etjrroürbigen FrQuen ber erften djriftiidjen 3'eit,
roie eine f>eiltge Slonna, ÜJlutter bes kl- ©regor oon 9ta3ian3 (f 374); eine
kl. ÜJlakrina, ©rojjmutter unb Er3ieherin bes kl- Safilius bes ©roften;
eine kl- ükonika, ÜRutter bes kl- Sluguftin, F'eft am 4. 5Jtai; eine kl- £>elena,
Äaiferin (t 330), URutter bes ßtaifers Eonftantin, Feft am 18. Sluguft; eine
kl. Elotilbe, ©emaftlin bes Finkenkönigs Eb'Iobroig I. (f 54ö), Feft am
3. 3uni. Durcki ik^e Semübungen lieft er fid> 00m Sifdjof SRemigius tau=
fen. Die Säter nom tonsil 31! Ealcebon nannten bie kl- ^Pulcheria, ^ai=
ferin, roeldjte mitgeholfen 3ur Slbhaltung bes ^on3iIs, bie Hüterin bes
©laubens, bie Sermittlerin bes ©Iaubens, bie ©eiftel ber S^lebrer (t 453).

SBelck groften religiöfen Einfluft haben biefe Flauen auf bie ©efin=
nung, auf bie ©efeftgebung, auf bas fieben unb SBirken biefer HRänner bes
Staates unb ber ßirdje ausgeübt! Sie kaben mitgekolfen an ber fittlidjen
Umgeftaltung unb Erneuerung ber SBelt. Die chriftlidje Fi" nnb ÜRutter
ift bas Organ, beffen fid) ©att bebient, um bie menfd)Itd)e ©efellfdjaft, aud)
ben Staat roieber 3U erneuern, roenn bie Staatsgeroalt Überborbet unb
ihre Slutorität mijjbraucbt.

SBas kaben gute ÜJtütt'er erft für einen fegensreicken Einfluß auf bie
Erstehung ber Äinber. Denken roir an eine kl- Signes ober ©lenbina, bie
im fdjönften ßinbesalter ikr fieben für ihren ©lauben unb ikre Unfdjulb
geopfert. Denken roir an eine kl- Slgatka, 2u3ia, Eatkarina, bie mit
ikrer SBeiskeit bie SBeltroeifen befdkämt. SBetdje ^elbenfökne unb §eb
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l)s5 IclesI clei' L^i'isîlicl^e^ Emilie uOcl

Dem ganzen alten Bunde, selbst dem klassischen Altertum fehlte das
Idealbild der Familie, an dem sich die Menschen hätten orientieren und
erheben können. Das Christentum gab der Welt dieses Vorbild in der
heiligen Familie von Nazareth, aus welcher Christus selbst
geboren wurde und in deren Schoß er 30 Jahre verbracht hat. Mit einem
besondern Segen hat er zu Beginn seiner öffentlichen Wirksamkeit die
Gründung der Familie geheiliget aus der Hochzeit zu Kana. Das geordnete

Familienleben betrachtete somit Christus als die notwendige Grundlage

für das Wohl des Staates und der Kirche.

In der vorchristlichen Zeit war der Mann der unbeschränkte Herrscher,

die Frau eine rechtlose Sklavin und Dienerin, das Kind eine wertlose

Ware. Das Christentum hat die Stellung von Mann und Frau und
Kind aufs neue festgelegt auf der Grundlage der Liebe und Gerechtigkeit.
Der Mann ist nach Gottes Willen das Haupt, der Vater, der Ernährer der
Familie, die Frau ist die treu besorgte Gattin und Mutter und das Kind
ist das kostbare Kleinod, die Frucht ihres Liebesbundes und der Träger
des göttlichen Lebens.

Das Christentum begann die Erneuerung der Welt bei der Frau. Sie
muß vom Geiste Jesu und seiner heiligen Mutter beseelt sein. In ihren
Händen liegt das Schicksal der Menschen und Völker. Wer auf die
Zukunft rechnet, wer die Menschen an seine Ideen ketten will, der muß die
Mutter mit seinem Geiste erfüllen. Das tat der Heiland und tut seine
Kirche. Welch herrliche Früchte zeigte da die erzieherische Arbeit der
Kirche im Frauengeschlecht!

Denken wir an die ehrwürdigen Frauen der ersten christlichen Zeit,
wie eine heilige Nonna, Mutter des hl. Gregor von Nazianz sf 374): eine
hl. Makrina, Großmutter und Erzieherin des hl. Basilius des Großen:
eine hl. Monika, Mutter des hl. Augustin, Fest am 4. Mai: eine hl. Helena.
Kaiserin (f 330), Mutter des Kaisers Constantin, Fest am 18. August: eine
hl. Clotilde, Gemahlin des Frankenkönigs Chlodwig I. (f 54S). Fest am
3. Juni. Durch ihre Bemühungen ließ er sich vom Bischof Remigius taufen.

Die Väter vom Konzil zu Calcedon nannten die hl. Pulcheria,
Kaiserin, welche mitgeholfen zur Abhaltung des Konzils, die Hüterin des
Glaubens, die Vermittlerin des Glaubens, die Geißel der Irrlehrer (f 4S3).

Welch großen religiösen Einfluß haben diese Frauen auf die Gesinnung,

auf die Gesetzgebung, auf das Leben und Wirken dieser Männer des
Staates und der Kirche ausgeübt! Sie haben mitgeholfen an der sittlichen
Umgestaltung und Erneuerung der Welt. Die christliche Frau und Mutter
ist das Organ, dessen sich Gott bedient, um die menschliche Gesellschaft, auch
den Staat wieder zu erneuern, wenn die Staatsgewalt überbordet und
ihre Autorität mißbraucht.

Was haben gute Mütter erst für einen segensreichen Einfluß auf die
Erziehung der Kinder. Denken wir an eine hl. Agnes oder Blandina, die
im schönsten Kindesalter ihr Leben für ihren Glauben und ihre Unschuld
geopfert. Denken wir an eine HI. Agatha. Luzia, Catharina, die mit
ihrer Weisheit die Weltweisen beschämt. Welche Heldensöhne und Hel-
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bentöcfjter roeift bie 3ett ber erften Ehriftemoerfolgung -auf! Sie oerbank-
ten alle ihre Dreue itnb Stanirtjaftigheit im heiligen (Blauben bet guten
<i>xiftli(±jien Familie, bet guten djtiftiicfjen Ersiehung.

2Iud) heute .ift bie gute djriftlicfye Familie bie fidjerfte Hoffnung auf
beffere 3&ifcn, bie ftärkfte Säule ber Sittlichkeit, bie ftärkfte Dtauer non
Friebe unb Otbnung, ber lebjte §>ort non ©eredjtigkeit unb Dugenb. 2öo
bas Familienleben enldyriftlic^t unb jerrüttet, ift ber 2Beg 311m S8olfdje=
mismus frei. Darum fudjen bie ©ottlofen mit allen Mitteln bas djrtftlirfje
<£t)e= unb Familienleben ju untergraben. Dur glaubensftarke, religiös
gefunbe Familien können Kirche unb Staat tüchtige unb juoerläffige
©lieber sufütjren. Somit ift in bie £»anb ber Familie bas Sdjickfal bes
Daterlanbes gelegt. Sin Dolk ift fo gefunb unb ftark als feine ehelichen
unb familiären Sebenskreife finb. §ier fdjlägt bas S>er3 ber Station, hier
ift bas SOtark bes Daterlanbes. Darum bekennen bie Dolfchemiften offen
unb ehrlich: Die SBeltreooIution ift unmöglich, folange bie Familie lebens=

kräftig ift. Das rnujj jebem Familienoater unb jeber Famitienimutter 3U
benken geben. Unb wenn ihnen ihr eigenes unb ber Einher SBohl, ja bas
SBo'hl uon 2anb unb Doik am fersen liegt, werben fie alles tun, um ihr
Familienleben nach bern Dorbitb ber heiligen Familie non Dasarett) 3U

geftalten. So finb unb oleiben fie grofte SBobltäter ber Dtenfchheit.

Etwas über die Bekanntschaft
Diele junge 2eute, bie früher ober fpäter heiraten rbollen, fcheinen

fich wirklich nie ernfte bie Frage oor3ulegen, was ift Dekanntfchaft, W03U
ift eigentlich bie 3eit ber Dekanntfdjaft ba, was be3roeckt fie. Unb boch

könnte fie allein bie Datfache nachbenklicb machen, bafj allgemein erft bas
Ehriftentum bie Dekanntfchaft oor bet @hc kennt, ja noch in ben erften
<hriftfi(hen Seifen hat mancher Dater einfach feine Einher oerheiratet ober
ins Älofter gefchickt, wie er es für gut fanb. Doch heute finbet fich bei ben
meiften Dölhern ber Srbe (weil irrgläubig, ungläubig, heibnifdj) keine
Dekanntfchaft oor ber ©he. Ditllioncn ÜRänner fe'tjen ihre Frau bei ber
£o<h3eit sum erften Dial. Srft burch bas Ehriftentum erhielt bie ©he ben

urfprünglichen parabiefifchem 2lbel, bie freie 9Baf)l unb Deftimmung, bie
höchfte SBürbe burch bie Erhebung 311m Sakrament, bie tieffte Einigung
ber Seelen im Dorbilb ber ^Bereinigung ©hrifti mit feiner Äirche. Unter
©etauften, fo lehrt bie katl). Kirche, ift bie Ehe, bie unauflösliche 2iebes= u.
2ebensgemeinf(haft oon Diann unb Frau ein Sakrament, eine Einrichtung,
bie einer höheren Ôrbnung ber Dinge angehört unb mit einem übernatür*
liehen ©nabenfegeni bebacht ift. Daher kam auch mit bem Ehriftentum eine
3eit 00t ber £eirat auf, wo bie jungen Dienfchen fich kennen lernen, 3u=

gleich aber auch mit bem Aufgebot aller ftraft fich oorbereiten follen für
bie Eh«, ihr« fdjöne unb grofje 3"kunft.

Dlit keinem anbern Sakrament läfct fich bie ©je fo 9ut oergleichen,
wie mit ber Sßriefterweihe; beibe bienen ja bem SBohle ber ©efamtheit,
bas eine burch leibliche Daterfhaft bas anbere burd) geiftliche D3er $rie=
fter werben will, Dater ber „Familie ©ottes", oon bem oerlangt jebermann,
bah er fich1 auf feinen erhabenen Stanb unb Deruf jahrelang oorbereitet
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dentöchter weist die Zeit der ersten Christenversolgung -auf! Sie verdankten

alle ihre Treue und Standhaftigkeit im heiligen Glauben der guten
christlichen Familie, der guten christlichen Erziehung.

Auch heute .ist die gute christliche Familie die sicherste Hoffnung auf
bessere Zeiten, die stärkste Säule der Sittlichkeit, die stärkste Mauer von
Friede und Ordnung, der letzte Hort von Gerechtigkeit und Tugend. Wo
das Familienleben entchristlicht und zerrüttet, ist der Weg zum
Bolschewismus frei. Darum suchen die Gottlosen mit allen Mitteln das christliche
Ehe- und Familienleben zu untergraben. Nur glaubensstarke, religiös
gesunde Familien können Kirche und Staat tüchtige und zuverlässige
Glieder zuführen. Somit ist in die Hand der Familie das Schicksal des
Vaterlandes gelegt. Ein Volk ist so gesund und stark als seine ehelichen
und familiären Lebenskreise sind. Hier schlägt das Herz der Nation, hier
ist das Mark des Vaterlandes. Darum bekennen die Bolschewisten offen
und ehrlich: Die Weltrevolution ist unmöglich solange die Familie
lebenskräftig ist. Das muß jedem Familienvater und jeder Familienmutter zu
denken geben. Und wenn ihnen ihr eigenes und der Kinder Wohl, ja das
Wohl von Land und Volk am Herzen liegt, werden sie alles tun, um ihr
Familienleben nach dem Vorbild der heiligen Familie von Nazareth zu
gestalten. So sind und oleiben sie große Wohltäter der Menschheit.

ükei- clie

Viele junge Leute, die früher oder später heiraten wollen, scheinen
sich wirklich nie ernste die Frage vorzulegen, was ist Bekanntschaft, wozu
ist eigentlich die Zeit der Bekanntschaft da, was bezweckt sie. Und doch

könnte sie allein die Tatsache nachdenklich machen, daß allgemein erst das
Christentum die Bekanntschaft vor der Ehe kennt, ja noch in den ersten
christlichen Zeiten hat mancher Vater einfach seine Kinder verheiratet oder
ins Kloster geschickt, wie er es für gut fand. Noch heute findet sich bei den
meisten Völkern der Erde (weil irrgläubig, ungläubig, heidnisch) keine
Bekanntschaft vor der Ehe. Millionen Männer sehen ihre Frau bei der
Hochzeit zum ersten Mal. Erst durch das Christentum erhielt die Ehe den

ursprünglichen paradiesischen Adel, die freie Wahl und Bestimmung, die
höchste Würde durch die Erhebung zum Sakrament, die tiefste Einigung
der Seelen im Vorbild der Vereinigung Christi mit seiner Kirche. Unter
Getauften, so lehrt die kath. Kirche, ist die Ehe, die unauflösliche Liebes- u.
Lebensgemeinschaft von Mann und Frau ein Sakrament, eine Einrichtung,
die einer höheren Ordnung der Dinge angehört und mit einem übernatürlichen

Gnadensegen bedacht ist. Daher kam auch mit dem Christentum eine
Zeit vor der Heirat auf, wo die jungen Menschen sich kennen lernen,
zugleich aber auch mit dem Aufgebot aller Kraft sich vorbereiten sollen für
die Ehe, ihre schöne und große ZuKunst.

Mit keinem andern Sakrament läßt sich die Ehe so gut vergleichen,
wie mit der Priesterweihe: beide dienen ja dem Wohle der Gesamtheit,
das eine durch leibliche Vaterschaft, das andere durch geistliche Wer Priester

werden will. Vater der „Familie Gottes", von dem verlangt jedermann,
daß er sich auf seinen erhabenen Stand und Beruf jahrelang vorbereitet
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in 2lbgefcRiebenReit non her 28elt, in ©ebet unb Stubium, in treuer
(Erfüllung feiner religtöfen SßflicRten unb eifrigem Streben nad) cRriftlicRer
(BoIlRornmenReit. Unb es mögt es tooRl Reiner, fid)' nom 33ifcRof toeiRen
3U laffen, rnenn er fid) nidRt roürbig unb berufen füfjft, bas priefterlidje
2lmt auf fid) 3U net)men, rnenn er fid) nicRt ftarh glaubt für ein reines
priefterlicRes 2eben. (Er tnürbe fürcRten, früRer cber fpäter ©ottes Un=

gnabe unb Strafe auf ficR Rerab3U3ieRen.

2Bie nun ber (pricfterkanbibat nor bem (Empfang bes Sakramentes
ber (ßrieftenoeiRe ficR ernft prüft unb norbereitet, fo foflen cRriftlicRe 25raut=
leute fid) ernft prüfen unb oorbereiten auf ben (Empfang bee GRefaRra*
mentes. 3u biefer tßrüfung unb 93orbereitung bient bie 3 e i t ber
95 e R a n n t f cR a f t. ©s ift bies eine 3'eit, in roeicRer ein gefunber, cRarak=

terreifer 3ungmann mit einer gefunben, reifen (DO'cRter in ernfter 2lbficRt
unb mit 2Biffen ber ©Item ein fittlicR gepflogenes SerRältnis unterRält,
3um SroedRe, einanber bcffer Rennen 31t lernen im Einblick auf eine enen=
tuelle künftige SRefcRIieRung. kennen lernen müffen fie iRre 2ebensart,
iRre 2ebenisauffaffung, iRre ©RaraRtereigenftRaften, iRre gäRigkeiten. iRre
SBünfcRe unb (ßläne, iRr 2ebens= unb Arbeitsprogramm, um 3U erfaRren,
ob fie su einanber paffen unb einanber Reifen Rönnen unb roollen, iRre
künftigen ®erufs= unb StanbespflicRten 31t erfüllen.

SSfcts folgt aus biefer ernften 5ßriifungs= unb 93orbereitungs3eit, ber
3eit ber 33eRanntfdjaft? (Daft fie nicRt im 2eidRtfinn oerlebt werben barf,
nid)t in 2terleRung bes cRriftlicRen Anftanbes ober gar in Ausfdjtoeifung
unb Unfittlid)keit. (Die 33rautieute befinben ficR jeRt in einer S3orfdjule,
in ber (Vorbereitung auf ein grofjes, Reiliges Sakrament unb ein pflicRten=
fcRroeres 2ebenstoerk, nidjt auf einem ©aukeifpiel. ©s Ranbelt fid) in ber
GRe um bas ScRickfal neuer WenfcRen. um bie 23eranttoortung unfterb=
IicRer Seelen, um JÇIud) ober Segen für Rommenbe ©efcRIecRter (Der
Wann foil in ber gamilie nacR bes Apoftels SSort „©ottes Abbilb unb
©Rre" fein unb bie 23raut bas Slbbilb her reinften Sungfrau Waria, bie
eRer alles preisgibt als bie SungfraufcRaft. (Darum ift bie 23eRanntfdjaft
ber einbringlicRfte WaRnruf 311 ernfter 2ebensfiiRrung. ©ines foil bem
anbern Stab unb StiiRe, 93orbiIb unb ftüRrer fein sur Erfüllung ber reli=
giöfen ißflicRten toie ber fcRuIbigen Arbeiten unb notroenbigert Ausbilbung.

Gin SpricRroort fagt, es fei nocR Rein Weifter 00m Rimmel gefallen.
Utib nirgenbs gilt biefe 28aRrRe.it meRr als bei ber ©Re. 28enn Reiner
oon Reut auf morgen bie Arbeit eines ScRIoffers ober 2eRrers ober Erstes
ausüben Rann oRne tiicRtige ScRuIung unb Ausbilbung, wie Rann bann
jernanb ber recRte ©atte feines 2Beibes unb ber recRtc 2ktter feiner Einher
roerben, wenn er ficR für ein folcRes 2fmt nicRt felbft exogen unb gebilbet
Rat? (Das 28eib oerlangt nacR einem Wann, ber iRm Sti'tRe unb Stab ift
für bas IciblicRe unb feeïifcRe SBoRI, an bem es feften £>alt gewinnt toie
bie rankenbe 9tebe am (ßfaRI. (Die Einher anberfeits oerlangen nad) einem
treu befargteni 58ater, ber iRnen nidjt blofj GrnäRrcr unb ©rRalter bes Ieib=
IidRen 2ebens, fonbern aucR ©rsieRer unb ftüRrer sum eroigen 2ebett ift,
ber ber Familie ein tpriefter ift, ber geroiffenRaft betet unb arbeitet, opfert
unb fegnet für fein unb ber gan3en ÎÉamilie ©ttick, ber gleicR einem
©ärtner umgräbt unb begießt, fät unb pflanst, biegt unb binbet, befcRnei--
bet unb Reift. 2Bas aber ein 2ktter ni(Rt als lebenbige Uebung in ficR
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in Abgeschiedenheit von der Welt, in Gebet und Studium, in treuer
Erfüllung seiner religiösen Pflichten und eifrigem Streben nach christlicher
Vollkommenheit. Und es wagt es wohl keiner, sich vom Bischof weihen
zu lassen, wenn er sich nicht würdig und berufen fühlt, das priesterliche
Amt auf sich zu nehmen, wenn er sich nicht stark glaubt für ein reines
priefterliches Leben. Er würde fürchten, früher oder später Gottes
Ungnade und Strafe auf sich herabzuziehen.

Wie nun der Priesterkandidat vor dem Empfang des Sakramentes
der Priesterweihe sich ernst prüft und vorbereitet, so sollen christliche Brautleute

sich ernst prüfen und vorbereiten auf den Empfang des Ehesakramentes.

Zu dieser Prüfung und Vorbereitung dient die Zeit der
B e k a n ntscha s t. Es ist dies eine Zeit, in welcher ein gesunder,
charakterreifer Iungmann mit einer gesunden, reifen Tochter in ernster Absicht
und mit Wissen der Eltern ein sittlich gepflogenes Verhältnis unterhält,
zum Zwecke, einander besser kennen zu lernen im Hinblick auf eine
eventuelle künftige Eheschließung. Kennen lernen müssen sie ihre Lebensart,
ihre Lebensauffassung, ihre Charaktereigenschaften, ihre Fähigkeiten, ihre
Wünsche und Pläne, ihr Lebens- und Arbeitsprogramm, um zu erfahren,
ob sie zu einander passen und einander helfen können und wollen, ihre
künftigen Berufs- und Standespflichten zu erfüllen.

Was folgt aus dieser ernsten Prüfung?- und Vorbereitungszeit, der
Zeit der Bekanntschaft? Daß sie nicht im Leichtsinn verlebt werden darf,
nicht in Verletzung des christlichen Auslandes oder gar in Ausschweifung
und Unsittlichkeit. Die Brautleute befinden sich jetzt in einer Vorschule,
in der Vorbereitung aus ein großes, heiliges Sakrament und ein pflichtenschweres

Lebenswerk, nicht auf einem Gaukelspiel. Es handelt sich in der
Ehe um das Schicksal neuer Menschen, um die Verantwortung unsterblicher

Seelen, um Fluch oder Segen für Kommende Geschlechter Der
Mann soll in der Familie nach des Apostels Wort „Gottes Abbild und
Ehre" sein und die Braut das Abbild der reinsten Jungfrau Maria, die
eher alles preisgibt als die Iungfrauschaft. Darum ist die Bekanntschaft
der eindringlichste Mahnruf zu ernster Lebensführung. Eines soll dem
andern Stab und Stütze, Vorbild und Führer sein zur Erfüllung der
religiösen Pflichten wie der schuldigen Arbeiten und notwendigen Ausbildung.

Ein Sprichwort sagt, es sei noch kein Meister vom Himmel gefallen.
Und nirgends gilt diese Wahrheit mehr als bei der Ehe. Wenn keiner
von heut auf morgen die Arbeit eines Schlossers oder Lehrers oder Arztes
ausüben kann ohne tüchtige Schulung und Ausbildung, wie kann dann
jemand der rechte Gatte seines Weibes und der rechte Vater feiner Kinder
werden, wenn er sich für ein solches Amt nicht selbst erzogen und gebildet
hat? Das Weib verlangt nach einem Mann, der ihm Stütze und Stab ist
für das leibliche und seelische Wohl, an dem es festen Halt gewinnt wie
die rankende Rebe am Pfahl. Die Kinder anderseits verlangen nach einem
treu besorgten Bater, der ihnen nicht bloß Ernährer und Erhalter des
leiblichen Lebens, sondern auch Erzieher und Führer zum ewigen Leben ist,
der der Familie ein Priester ist, der gewissenhaft betet und arbeitet, opfert
und segnet für sein und der ganzen Familie Glück, der gleich einem
Gärtner umgräbt und begießt, sät und pflanzt, biegt und bindet, beschneidet

und heilt. Was aber ein Vater nicht als lebendige Uebung in sich
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trägt, rotrö er auf ferne föinber rtic£)t fortpflansen hörinen. Uebung macht
ben SPteifter unö jung geroohnt, alt getan. 3n ber ^Pflichterfüllung Kann
man a?ber-nicEjt erft am Hodjseitstag anfangen; fid) git üben; bas muß
bereits löbliche ©eroohnheit geworben fein. Go fdjnell roie man einen fcßmut»
3igen Sach umhetjrt unb reinigt, geht bie Umroanblung ber Geeie nicht,
befonbers, roenn böfe Neigungen unb Seibenlfchaften ftarh geworben.
Steine Jugenb, ftarhes Bolh, gilt and) für bas ©he» unb 3-amilienIeben.
SBäre bös nur bei allen (Seemännern ber $cll, mir hätten nicht fo oiele
unglüchtiche ©hen.

2ln Scßterem ift aber beileibe nidjt ber SOtann allein fdjuib, fonberrt
Xeiber auch bie grau, roenn fie bas religiöfe Seben als Saft empfinbet unb
in ben chriftltdjen SBatjrfjeiten feijr mangelhaft unterrichtet ift, roenn fie
als ©attin unb SJtutter bie Berufsarbeiten, bie £>ausgefd)äfte, bie ltinber=
ergiehung, bie ^ranhenpflege nicht oerfteht root)! aber Xennisfpiei unb
Sport unb im ^inc= unb îheaterbpfud) ben Siehorb fdjlägt. 9Bie foil ba

auf einmal in ber ©he unb Familie ein gcfunbes, religiöfes Seben, ein
gefreutes unb friedliches Slrbeits- unb Opferleben blühen unb gebeihetr
3ur greube für tfjimmel unb ©rbe? So roenig aus einer oerborbenen
Quelle reines unb gefitnbes Sßaffer fliehen hann, ebemfo roenig hönnen
fittlich oerborbene Brautleute eine Gegensquelle für eine leiblich unb
feelifcf) gefunbe ©eneration werben. SBas einer nicht hat hann er nicht
weitergeben. SBolIen Brautreute im hünftigen ©beleben gcfunbes leib»
lichtes unb religiöfes Seben roeitergeben, müffen fie basfelbe pflanjen,
erhalten unb ftärhen in ber Sugenb unb in ber 3eit ber Behanntfdjaft. Beibe
ïeile müffen einanber förbern helfen bas fittlich religiöfe Seben, bie
©harahterbilbung roie bie berufliche Slusbilbung. 3>as alles fett ooraits,
baß fie eine große Hochachtung oor einanber haben, roie auch eine große
Hochachtung oor bem ht Sahrament ber ©he. Slur roer fid) in ber Berufs»
unb Gtanöesroaht ernft prüft in geroiffenhafter Sebemsführung unb mit
©ott unb erfahrenen Seilten fid) beratet, hann auf ©ottes Gegen unb ©liidi
hoffen. Go forbert.es aud)i bas behannte SBort aus Schillers „©loche":
Brum prüfe, roer fid) eroig binbet, ob fich bas Hers 3um Heesen finbet."

P. P. A.

2500 Hunbetfährige in ber 2Belt.

Slus einer in Stochholm geführten Gtatiftih, in ber bie Sülenfdjheit
nach Slltershlaffen 3ufammenge.fte.IIt roirb, geht ßeroor, baß gegenwärtig
2500 SJlenfcfjan1 auf ber gansen ©rbe leben, bie bereits ihren bunbertften
©eburtstag feiern honnten. Hinfirf)tXid) bes Slnteils ber Hunbcrtjährigen
an ber Ginroohnersaht fteßt unter ben ein3elnen Staaten Bulgarien an
erfter Stelle; hier entfallen 228 Hun b ertjährige itnb nod) ältere auf eine
SJtillion ©inroohncr. 2tn sroeiter Stelle ftehen Brafitien unb Columbien,
bann folgen Schweben unb CDänemarh. 3m Ourd)fd)nitt ber mitteleuro»
päifchen Sänber finb etroa 2 Hunberjährige auf je eine SJMltion ©inroohner
norhanben.

©runbfaß bes ßl. ©regorius.
„Sobalb es fid) um eine ©roigheit bes höcfjften ©liidies ober bes hödj»

ften Unglüches hanbelt, hann man nie 31t oorfidjtig fein, roeil man nie 31t

große Sicherheit haben hann."
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trägt, wird er auf seine Kinder nicht fortpflanzen können. Uebung macht
den Meister und jung gewohnt, alt getan. In der Pflichterfüllung kann
man aber nicht erst am Hochzeitstag anfaWeni sich zu üben; das muß
bereits löbliche Gewohnheit geworden sein. So schnell wie man einen schmutzigen

Sack umkehrt und reinigt, geht die Umwandlung der Seele nicht,
besonders, wenn böse Neigungen und Leidenschaften stark geworden.
Reine Jugend, starkes Volk, gilt auch für das Ehe- und Familienleben.
Wäre das nur bei allen Ehemännern der Fall, wir hätten nicht so viele
unglückliche Ehen.

An Letzterem ist aber beileibe nicht der Mann allein schuld, sondern
leider auch die Frau, wenn sie das religiöse Leben als Last empfindet und
in den christlichen Wahrheiten sehr mangelhast unterrichtet ist, wenn sie

als Gattin und Mutter die Berufsarbeiten, die Hausgeschäfte, die
Kindererziehung, die Krankenpflege nicht versteht, wohl aber Tennisspiel und
Sport und im Kino- und Theaterbesuch den Rekord schlägt. Wie soll da
aus einmal in der Ehe und Familie ein gesundes, religiöses Leben, ein
gefreutes und friedliches Arbeits- und Opferleben blühen und gedeihen
zur Freude für Himmel und Erde? So wenig aus einer verdorbenen
Quelle reines und gesundes Wasser fließen kann, ebenso wenig können
sittlich verdorbene Brautleute eine Segensquelle fiir eine leiblich und
seelisch gesunde Generation werden. Was einer nicht hat, kann er nicht
weitergeben. Wollen Brautleute im künstigen Eheleben gesundes
leibliches und religiöses Leben weitergeben, müssen sie dasselbe pflanzen,
erhalten und stärken in der Jugend und in der Zeit der Bekanntschaft. Beide
Teile müssen einander fördern helfen das sittlich religiöse Leben, die
Charakterbildung wie die berufliche Ausbildung. Das alles setzt voraus,
daß sie eine große Hochachtung vor einander Haben, wie auch eine große
Hochachtung vor dem hl. Sakrament der Ehe. Nur wer sich in der Berufsund

Standeswahl ernst prüft in gewissenhafter Lebensführung und mit
Gott und erfahrenen Leuten sich beratet, kann auf Gottes Segen und Glück
hoffen. So fordert es auch das bekannte Wort aus Schillers „Glocke":
Drum prüfe, wer sich ewig bindet, ob sich das Herz zum Herzen findet."

25W Hunderjährige in der Welt.

Aus einer in Stockholm geführten Statistik, in der die Menschheit
nach Altersklassen zusammengestellt wird, geht hervor, daß gegenwärtig
25(w Menschen auf der ganzen Erde leben, die bereits ihren hundertsten
Geburtstag feiern konnten. Hinsichtlich des Anteils der Hundertjährigen
an der Einwohnerzahl, steht unter den einzelnen Staaten Bulgarien an
erster Stelle; hier entfallen 228 Hundertjährige und noch ältere aus eine
Million Einwohner. An zweiter Stelle stehen Brasilien und Kolumbien,
dann folgen Schweden und Dänemark. Im Durchschnitt der mitteleuropäischen

Länder sind etwa 2 Hunderjährige auf je eine Million Einwohner
vorhanden.

Grundsatz des hl. Gregorius.

„Sobald es sich um eine Ewigkeit des höchsten Glückes oder des höchsten

Unglückes handelt, kann man nie zu vorsichtig sein, weil man nie zu
große Sicherheit haben kann."
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Gründung des „St. Gallussiftes" in Bregenz
Da angekommen, fragte id) nad) bem 2Seg nad) ©ihtörsberg, bas

dot Stanhroeil aus gefehen, prächtig haftet) t. SPtan fagte, es feiert 3toei
•Stunben bis borttjin. D tuet)! 2Ithanaft! backte id) (er roat battrais fcfton
im 60. Slltersjaljr). Subes ging id) bod) oorroärts über Gulg, Stöth'is=©ab,
unb, oon ba an nod) 5 ©iertelftunben ben ©erg hinauf. (yd) fa8e Sonett
aufrichtig, ©näbiger £>err. ba ift ber 2ßeg nad) Dürrnberg ein Kinber»
fpiel bagegen. Der 2Beg nad) Dürmberg ift eine gute Gtunbe beregnet,
oon ber ©ahnftation ^allein aus unb toeift an einigen Gtellen eine Gtei»
gurog oon 30 ißrojent auf.) Oft ham mir ber ©ebanke: 21 cf) ©ott, roas
miilft bu ba hinaufgehen, ba bringt man ja fogar mit Stoffen nichts t)in=
auf. Oft habe id) geraiinfdjt, roie bie Odjfen oon Dürrnberg befchlagen
3u fein. Es harn immer beffer, Gd)nee in ftülle unb Sülle. Enblid) um
halb 3 Uhr mar ich oben, gan3 in Gchroeift gebabet, rags bei mir bocft etroas
heiften raill. 3d) ging suerft in bas Kird)tein, es ift nicht fo lang, roie
bas in ©urg (©etner Dorf), eine Gtunbe oon ©lariaftein entfernt. Es hat
brei 2lltäre, eine Ôrgef, nette Ehorftühle unb eine Geitemhnpelle. — S^ftt
trat ich ins Softer; es ham ber freunblidje £>err ©farrer unb lieft mir
einen roarmen Kaffee feroieren,. benn etroas anberes roollte id)' nicht. Dann
begann er mir 3U ersählen, roie arm bie 2eute feien, ohne ©erbienft, man
müffe alles brunten holen. Sie ©tilcb gäbe man ben Kälbern, bamit man
fie gut oerhanfen hönne. ©tan lebe ba fehr einfach. Es feien ba 260
Geelen, oor 14 3at)ren 29 Kinber, jeftt gegen 60. Die Srau brüben, bie
alte, habe mehr als 200,000 Kronen „oerlöffelt", buret) groftartige ©aft=
mäh1er unb Steifen, jeftt fei fie arm. Gte befifte nur noch bas £>au& in
bem fie roohne; bas 2anb habe burd) fd)Ied)te ©eforgung oieles oerlorett
unb jeftt oerlange fie bas doppelte oom roaftren SBert. Das alte Klofter,
500 3ahre oon ben ©enebihtinern oon Gt. ©allen bewohnt, bann roieber
500 Saht non ben ©linoriten, gehöre ber ©emeinbe unb biene jeftt ihm
unb feiner Gcftroefter als SBohnung. Seftt seigte er mir alles. O roet)!
Da ift nichts als ©reuel unb ©erroüftung. Kein rechter ©oben, heine
Düre, in einigen 3immern fogar Gtüften, bamit bie Dedhe nicht hinunter»
fällt. 2Ber roill ba etroas herrichten, ohne ©elb? 3ubem hat bie ©emeinbe
8000 Kronen Gchulbem. Die ©lauern allein finb noch gut. — Das roar 3U
oiel für mich: id)1 hatte genug, bebanhte mich unb trabte roieber bergab
2Ibieu! 2Iuf Stimmerroieberfehen!"

Da ft auf eine fotefte brnftifcfje, realiftifd)e unb uniibertiinchte Gct)il=
berung hin jebe ©egeifterung für ©ihtorsberg im Stebel oerlaufen muftte,
ift begreiflich. Es galt nun roeiter 3u fudhen.

Stebft anbern neuen ©rojehten, gelangte ïtitte Stooember noch1 ein
befonbers originelles an ben hothroft. 2Ibt. Es harn oon SBeitenau bei
©btenau im Gal3burgifd)eni unb roar oon einem geroiffen 3afeph 25al=

linger, mit bem ©einamen „KInusbaiiet" ins 2ebcn gerufen. Diefem
©auern unb ben übrigen Dalberoohnern lag bie ©farrhirdje 31t roeit ent*
fernt. Er hoffte, ber 2lbt roiirbe bort eine Stieberlaffung gtünben, unb ba

aud) eine Kircfte 31: berfelhen gehöre, Könnten fie felber bem ©ottesbienft
bafelbft beiwohnen unb brauchten in 3uhunft nicht mehr ben langen 2Beg
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clez (^slluZZistss" in öi-egei^
Da angekommen, fragte ich nach dem Weg nach Viktorsberg, das

von Rankweil ans gesehen, prächtig dasteht. Man sagte, es seien zwei
Stunden bis dorthin. O weh! Athanast! dachte ich (er war damals schon
im 6V. Altersjahr). Indes ging ich doch vorwärts über Sulz, Röthis-Bad,
und, von da an noch 5 Viertelstunden den Berg hinauf. Ich sage Ihnen
ausrichtig. Gnädiger Herr, da ist der Weg nach Dürrnberg ein Kinderspiel

dagegen. Der Weg nach Dürrnberg ist eine gute Stunde berechnet,
von der Bahnstation Hallein aus und weist an einigen Stellen eine
Steigung von 30 Prozent auf.) Ost kam mir der Gedanke.- Ach Gott, was
willst du da hinausgehen, da bringt man ja sogar mit Rossen nichts hinauf.

Ost habe ich gewünscht, wie die Ochsen von Dürrnberg beschlagen
zu sein. Es kam immer besser. Schnee in Hülle und Fülle. Endlich um
halb 3 Uhr war ich oben!, ganz in Schweiß gebadet, was bei mir doch etwas
heißen will. Ich ging zuerst in das Kirchlein, es ist nicht so lang, wie
das in Burg (Berner Dorf), eine Stunde von Mariastein entfernt. Es hat
drei Altäre, eins Orgel, nette Chorstühle und eine Seitenkapelle. — Jetzt
trat ich ins Kloster; es kam der freundliche Herr Pfarrer und ließ mir
einen warmen Kaffee servieren, denn etwas anderes wollte ich nicht. Dann
begann er mir zu erzählen, wie arm die Leute seien, ohne Verdienst, man
müsse alles drunten holen. Die Milch gäbe man den Kälbern, damit man
sie gut verkaufen! könne. Man lebe da sehr einfach. Es seien da 260
Seelen, vor 14 Jahren 29 Kinder, jetzt gegen 6V. Die Frau drüben, die
alte, habe mehr als 200,000 Kronen „verlöfselt", durch großartige
Gastmähler und Reisen, jetzt sei sie arm. Sie besitze nur noch das Haus in
dem sie wohne; das Land habe durch schlechte Besorgung vieles verloren
und jetzt verlange sie das Doppelte vom wahren Wert. Das alte Kloster,
500 Jahre von den Benediktinern von St. Gallen bewohnt, dann wieder
500 Jahr von den Minoriten, gehöre der Gemeinde und diene jetzt ihm
und seiner Schwester als Wohnung. Jetzt zeigte er mir alles. O weh!
Da ist nichts als Greuel und Verwüstung. Kein rechter Boden, keine
Türe, in einigen Zimmern sogar Stützen, damit die Decke nicht hinunter-
sällt. Wer will da etwas Herrichten, ohne Geld? Zudem hat die Gemeinde
8000 Kronen Schulden. Die Mauern allein sind noch gut. — Das war zu
viel für mich: ich hatte genug, bedankte mich und trabte wieder bergab
Adieu! Aus Nimmerwiedersehen!"

Daß auf eine solche drastische, realistische und unübertünchte
Schilderung hin jede Begeisterung für Viktorsberg im Nebel verlaufen mußte,
ist begreiflich. Es galt nun weiter zu suchen?.

Nebst andern neuen Projekten, gelangte Mitte November noch ein
besonders originelles an den hochwst. Abt. Es kam von Weitenau bei
Abtenau im Salzburgischen und war von einem gewissen Joseph Wal-
linger, mit dem Beinamen „Klausbauer" ins Leben gerufen. Diesem
Bauern und den übrigen Talbewohnern lag die Pfarrkirche zu weit
entfernt. Er hoffte, der Abt würde dort eine Niederlassung gründen, und da

auch eine Kirche zu derselben gehöre, könnten sie selber dem Gottesdienst
daselbst beiwohnen und brauchten in ZuKunst nicht mehr den langen Weg
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Grablegung Christi

gur Ißfarrhirdjc gurücbgulegen. Ten Sr.uplafj roollte ber ^lausbouer öem
donnent gur Verfügung [teilen unb für ben Son biefer SiHalhircfje follte
ein ÄtrdjenbauDerein aufkommen, inbem ber donnent ben Sau bes KIo=
fters auf eigene Soften bemerhftelligen roerbe. 2tbt ttnb donnent Ratten
aber roenig £uft, in eine [o abgelegene ©egenb ausguroanbern, bie met)r
ben Slnfprüdjen eines föartäuferhlofters entfprodjen I)ättc.

3m Tegember teilte bas bifcfyöflicfye Orbinariat beut Stbte mit, baft
infolge eines Srlaffes bes Uftinifteriums für Kultus unb Unterricftt oom
24. Stooember, ber Äatfcr bie 9fbtsroat)I „allergnäbigft gur allerf)öc£>ften
Kenntnis gu nehmen geruftt ftabe", rcas in geroötjulidjet Gpracfyform fagen
foil: baft ber Äaifer bie Slbtroal)! beftätigt ftabe, troftbem fie, bem öfter®
Teidjifdjen; ©efefte gtnoiber, auf fteloetifcfjem 33oben oollgogen mürbe.

(Sottfeftung folgt.)
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(?esblsgung Lkrîztî

zur Pfarrkirche zurückzulegen. Den Bauplatz wollte der Klausbauer dem
Konvent zur Verfügung stellen und für den Bau dieser Filialkirche sollte
ein Kirchenbauverein auskommen, indem der Konvent den Bau des
Klosters aus eigene Kosten bewerkstelligen werde. Abt und Konvent hatten
aber wenig Lust, in eine so abgelegene Gegend auszuwandern, die mehr
den Ansprüchen eines Kartäuserklosters entsprochen hätte.

Im Dezember teilte das bischöfliche Ordinariat dem Abte mit, daß
infolge eines Erlasses des Ministeriums für Kultus und Unterricht vom
24. November, der Kaiser die Abtswahl „allergnädigst zur allerhöchsten
Kenntnis zu nehmen geruht habe", was in gewöhnlicher Sprachsorm sagen
soll: daß der Kaiser die Abtwahl bestätigt habe, trotzdem sie. dem
österreichischen Gesetze zuwider, auf helvetischem Boden vollzogen wurde.

(Fortsetzung folgt.)
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Sei zufrieden und klage nicht

Im Sonntags-Evangelium von Septuagesima lesen wir, dass einige
Arbeiter bei der Lohnauszahlung unzufrieden waren und über den
Hausvater gemurrt haben. Wenn es heutzutage immer noch solch
Unzufriedene gibt, ist das nichts Neues, gefällt aber dem himmlischen Hausvater

ebenso wenig wie im angeführten Falle.

Die Unzufriedenheit nützt nichts und ist unchristlich, wenn keine
berechtigten Gründe vorliegen. Das Murren gegen Gott, den allweisen
und allgütigen Schöpfer, Erhalter und Leiter der Welt, das Murren
gegen die von Gott gesetzte geistliche und weltliche Obrigkeit ist
niemals ein geeignetes Mittel, bessere Verhältnisse und Zustände zu schaffen.

Die Murrer im Evangelium haben auf ihre Klage hin keine Zulage
bekommen, sondern eine Zurechtweisung, weil die Klage nicht gerechtfertigt

war.
Wir dürfen nie klagen, wenn uns Gott dieses oder jenes vermeintliche

Gut nicht zukommen lässt oder ein ehrlich erworbenes wieder
entzieht, denn Gott ist uns überhaupt nichts schuldig. Alle Güter und Gaben

sind freie Geschenke seiner Güte. Wenn darum einmal Frucht und
Lohn unsern Mühen und Arbeiten in irdischen Dingen nicht entsprechen,
wenn gar ein Fehl- oder Hungersjahr eintreten sollte, dürfen wir Gott
nicht dafür verantwortlich machen, sondern uns selbst. Kommt es nicht
vor, dass Menschen ihre Pflichten gegenüber Gott lau und flau oder
garschlecht erfüllen, dass sie für Gottes Gaben keinen Dank wissen,
sondern sie fortgesetzt missbrauchen zu schwerer Beleidigung? Ist es da
zu verwundern, dass der Vater im Himmel seinen Kindern den Segen
entzieht oder fernhält?

Frage sich ein jeder bei etwaiger aufsteigender Unzufriedenheit:
kann der himmlische Vater mit dem Werke seines Arbeiters, mit seiner-
Pflichterfüllung zufrieden sein? Wenn die Pflichtleistung ungenügend
ja sehr mangelhaft gewesen, dann ist die Heimsuchung sicher ganz
berechtigt. Selbst wenn wir alles getan, was unsere Pflicht und Schuldigkeit

gewesen und Gott uns mit schweren Bedrängnissen des Leibes und
des Geistes, mit Seuchen, Pest und Krieg, mit Beraubung und Verfolgung,

mit Krankheit und unerwartetem Todesfall heimsucht, hätten wir
keinen Grund zu murren, weil er das Recht hat, uns zu prüfen und wir
uns vertrauensvoll seiner gütigen Vorsehung anheimstellen sollen wieein

geduldiger Job oder wie Josef und Maria.
Diese hochbegnadigten Seelen kommen auf des Kaisers Befehl

nach Bethlehem, um sich aufschreiben zu lassen. Nirgends finden sie
eine Herberge, überall werden sie abgewiesen und müssen mit einem
verlotterten Stall als Obdach vorlieb nehmen. Aber keine Klage, kein.
Murren kommt über ihre Lippen und kaum ist Jesus, der liebevolle
Welterlöser geboren in der grössten Armut und Niedrigkeit eines Stalles,

gönnt man ihm keine Existenzberechtigung. Die hl. Familie muss
mit ihm fliehen vor dem blutdürstigeh König Herodes, fliehen in der
Nacht, fliehen ohne Proviant und Barschaft, fliehen in ein fremde»;
Land, wo man nicht weiss, wie man ankommt, wo man unter¬
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5si UDL> l<Isge Dicl^t

lin ZonntàAs-DvanAelium von LeptuaAesima lesen wir, class einige
/Xrheiter hei cler Kohnaus^shlunA un^ukrieclen waren uncl üher clen
llsusvster Aemurrt hahen. ^Venn es heut^utsAe immer noch solch Dn»
^ukrieclene Aiht, ist clas nichts bleues, Aekällt aher clem himmlischen Hausvater

ehenso werÜA wie im snAekührten Italie.
Die Dn?ukrieclenheit nllt^t nichts uncl ist unchristlich, wenn Iceine

herechtiAten (ürüncle vorliegen. Das surren AeAen Liott, clen allweisen
uncl aÜAÜtiAen Lchöpker, Drhalter uncl Keiter cler XVelt, clas h/lurren
AeAen clie von Lìott Aeset?te Asistliche uncl weltliche OhriZIceit ist
niemals ein AesiAnetes Glitte!, hessere Verhältnisse uncl ^ustäncle ^u schak-
ken. Die IVlurrer im DvsnAelium hahen suk ihre KlaZe hin Iceine ?ulaZe
helcommsn, sonclern eine ^urechtwsisunA, weil clie KlaAe nicht Aerecht-
kertiZt war.

^Vir clürken nie IclaAen, wenn uns diott clieses ocler jenes vermeint-
liclre Liut nicht ?ulcommen lässt ocler ein ehrlich erworhenes wiecler ent-
àl»t, clenn Liott ist uns llherhsupt nichts schulcliA. /^Ile Liüter uncl L»a-
hen sinil kreie L-eschenlcs seiner (iüts. ^Venn clsrum einmal hrucht uncl
Kohn unsern hlllhen uncl ^rheiten in irclischen DinAen nicht entsprechen,
wenn ^ar ein Dehl- ocler DunAersjshr eintreten sollte, clürken wir Liott
nicht clskür verantwortlich machen, sonclern uns seihst. Kommt es nicht
vor, class IVlenschsn ihre k-'llichten AeAenüher Liott lau uncl klau ocler Aar
schlecht erküllen, class sie kür Liottss Liahen Iceinen Dsnlc wissen, son-
clern sie kortAeset^t misshrauchen ?u schwerer ösleicliAUNA? Ist es cla

^u verwunclern, class cler Vater im klimme! seinen Kinclern clen LeAen
entzieht ocler kernhält?

hrsAe sich ein jecler hei etwaiger auksteiAencler Dn^ukrieclenheit:
Icann cler himmlische Vater mit clem ^Verlce seines ^rheiters, mit ssiner
h'klichterküllunA ?ukrieclen sein? ?Venn clie DklichtleistunA unAenÜAencl
ja sehr manAelhakt Aewesen, claim ist clie lleimsuchunA sicher ASN2 he-
recht!At. leihst wenn wir alles Astan, was unsere Dklicht uncl LchulcliA-
Iceit Aewesen uncl (Hott uns mit schweren kleclränAnissen cles Keihes uncl
cles (Geistes, mit Leuchen, h'est uncl KrieA, mit öerauhunA uncl Verkol-
AunA, mit Kranlcheit uncl unerwartetem "hoclsskall heimsucht, hätten wir
Iceinen Liruncl ru murren, weil er clas kìecht hat, uns zar prüken uncl wir
uns vertrauensvoll seiner AÜtiZen VorsehunA anheimstellen sollen wie
ein AeclulcliAer ^oh ocler wie ^ossk uncl IVlaria.

Diese hochheAnacliAten Leelen Icommsn auk cles Kaisers öekehl
nach Lethlehem, um sich aukschreihen ?u lassen. hlirAencls kinclen sie
eine HIerherAe, üherall werclsn sie ahAewiesen uncl müssen mit einem
verlotterten Ltall als Dhclach vorlieh nehmen, c^her Iceine KlaA«, Icein
IVlurren Icommt üher ihre Kippen uncl Icaum ist ^esus, cler liehevolle
^Velterlöser Aehoren in cler Arössten c^rmut uncl hlieclriAIceit eines Ltal-
les, AÜnnt man ihm Iceine hhcisten^herechtiAunA. Die HI. Familie muss
mit ihm kliehsn vor clem HIutclürstiAeh KöniA hlerocles, kliehen in cler
kracht, kliehen ohne Drovisnt uncl klarschakt, kliehen in ein kremcles
Kanci, wo man nicht weiss, wie man anlcommt, wo man unter-
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kommt und wie man durchkommt. Bei all diesen Prüfungen und
Heimsuchungen murren und klagen Josef und Maria nicht, weil sie
glauben: nichts geschieht ohne Willen Gottes und was Gott will,
gereicht dem Menschen zum besten und wer auf Gott vertraut und seine
Pflicht erfüllt, dem hilft Gott jederzeit. Sie glauben: wir haben Gott
bei uns und Gott für uns und das genügt ihnen. Sie leben gottverbunden,

gottvertrauend, gottliebend, gottgesegnet und darum auch zufrieden.

P. P. A.

Gebetskreuzzug von Lichtmess

©ine ^Bauernregel lautet: „ÜBenn an 2icßtmeß bie Gönne bem i)3far=

rer auf ben 2tltar fcßeint, muß ber gucßs nodji 6 Sßocßem in bie £»ößie 3u=
rück." 9tad) öer biesjäßtigen SBitterung oon 2icf)tmeß gu fcß ließen, ßätte
ber Minier nun oerfpielt unb mir einen balbigem grüßling 3U erwarten,
benn ber Rimmel mar an 2id)tmeß ftarh beroölht unb goß geitmeilig
rei<ßlicßes 9taß auf gelb unb glut. Sroßbem pilgerten fcßon oormittags
oüele Opferfeetem nad) Mariaftein unb nachmittags reißtenl fid) ißnen
große Gcßaren an, um g leid) Maria bem £>errn im ïempel gu bulbigen.
93iele benußten bie giinftige ©elegenbeit 3ur 1)1. 23eid)t. 9tad) bem ge=
meinfatnen Ütofenkrang predigte £. §. 93ater 2ltßanas meßr benn 400

ipilgern über ben groeiten Gcßmerg Mariens: bie g I u d) t nad) 2t e g t) p=

ten. — 3>er tieffte Gcßmerg im §crgen Märiens beftanb bäum in ben
natürlichem Unbequemlichkeiten ber glucßt, als oielmeßr im tlmftanb, baß
gefus, als ©ott, fließen mußte. Unb biefer erneuert fid) in all ben 9$er=

folgungem ber ^ircße bis auf beute Unfer £roft für bie Mutter fei ein
tatkräftiges 2lrbeiten bafür, baß gefus wieber bortßin gurückkebrem kann,
mon wo er einmal weggießen, „fließen" mußte. Maria weift uns in ga<
tima 3unä<ßft auf 9tußlanb bin unb bamit auf bie gange oon 9tom getrennt
lebenbe Oft=Eßriftenßeit. gür bie SBieberoereinigung biefer oon 9tom ge=
trennt tebenben ©ßriften (3irka 160 Millionen) follen mir uns einfeßen
befonbers burd) bas ©ebet. — gn befonberer SBeife fucßt biefe 2Bieber=
oereinigung gu oerroirklicßen bie „Satbolica Unio", ein kirchlich appro»
bierter SSerein, ber biefen apoftolifchert 3roeck gunädjft gu erbeten, bann
aber aucß burd) finangielle Unterftiißung oon einbcimifcßen Geminarien
unb tßriefteramtskanbibaten gu förbern fucßt; bas nötige ©elb bagu fucßt
bie „Gatßolica Unio" burd) 2lbonnementsbeiträge auf ein eigenes 93ier=

teljahresfcßriftcßen unb burd) freiroitlige ^Beiträge aufgutreiben. — geber=
mann kann bem 93erein beitreten unb Ieiften, was ißm möglich ift — mit
kleinem kann fo ber Gcßmergensmutter ein großer ïroft unb eine große
greube bereit werben) in ißrem 2eib um ben oertriehenen Goßn.

2>er näcßfte ©ebetskreuggug finbet ftatt: Mittwoch, ben 1. Märg.

APHTIINPI bestellen Sie die reich illustrierte Festschrift
null 1 Uli Li. „Die Reichensteinische Kapelle". (Siehe Inserat.)
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kornint unL wie man Lurcbkoinrnt. Lei all Liesen Lrukunxen unL
ILeirnsucbunAen rnurren unL klaZen fosek unL IVlaria nicbt, weil sie
glauben: niclìts Zescbiebt ebne ^Villen (Lottes unL was Llett will, As-
reicbt Lern blenseben 2Uin besten unL wer auk Gott vertraut unL seine
Lkliobt erküllt, Lern bilkt Gott jeLer^eit. Lie glauben: wir baben Gott
Lei uns unL Gott kür uns unL Las ZenüZt ibnen. Lie leben Zottverbun-
Len, ZottvertrauenL, AottliebenL. AottxeseZnet unL Larurn aueb ?ukrie-
Len. L.

VOG l_ic^tme55

Eine Bauernregel lautet: „Wenn an Lichtmetz die Sonne dem Pfarrer

aus den Altar scheint, mutz der Fuchs noch 6 Wochen in die Höhle
zurück." Nach der diesjährigen Witterung von Lichtmetz zu schließen, hätte
der Winter nun verspielt und wir einen baldigen Frühling zu erwarten,
denn der Himmel war an Lichtmetz stark bewölkt und goß zeitweilig
reichliches Natz auf Feld und Flur. Trotzdem pilgerten schon vormittags
viele Opsersleelen nach Mariastein und nachmittags reihten! sich ihnen
grotze Scharen an, um gleich Maria dem Herrn im Tempel zu huldigen.
Viele benutzten die günstige Gelegenheit zur hl. Beicht. Nach dem
gemeinsamen Rosenkranz predigte H. H. Pater Athanas mehr denn 4VV

Pilgern über den zweiten Schmerz Mariens: die Flucht nach! Aeg g
fite n. — Der tiefste Schmerz im Herzen Mariens bestand kaum in den
natürlichen! Unbequemlichkeiten der Flucht, als vielmehr im Umstand, datz
Jesus, als Gott, fliehen mutzte. Und dieser erneuert sich in all den
Verfolgungen der Kirche bis auf heute Unser Trost für die Mutter sei ein
tatkräftiges Arbeiten dafür, datz Jesus wieder dorthin zurückkehren kann,
von wo er einmal wegziehen, „fliehen" mutzte. Maria weist uns in Fa-
tima zunächst auf Rußland hin und damit auf die ganze von Rom getrennt
lebende Ost-Christenheit. Für die Wiedervereinigung dieser von Rom
getrennt lebenden Christen szirka 16V Millionen) sollen wir uns einsetzen
besonders durch das Gebet. — In besonderer Weise sucht diese
Wiedervereinigung zu verwirklichen die „Catholica Unio", ein kirchlich
approbierter Verein, der diesen apostolischen Zweck zunächst zu erbeten, dann
aber auch durch finanzielle Unterstützung von einheimischen Seminarien
und Priesteramtskandidaten zu fördern sucht; das nötige Geld dazu sucht
die „Catholica Unio" durch Abonnementsbeiträge auf ein eigenes Bier-
teljahresschriftchen und durch freiwillige Beiträge aufzutreiben. — Jedermann

Kann dem Verein beitreten und leisten, was ihm möglich ist — mit
kleinem kann so der Schmerzensmutter ein großer Trost und eine grotze
Freude bereit werden in ihrem Leid um den vertriebenen Sohn.

Der nächste Gebetskreuzzug findet statt: Mittwoch, den 1. März.

â Lestellen Lie Lie rsieb illustrierte bestsebrikt
»îZUlìlIllìl» ,,Oie kìeicbensteiniscbe Kapelle". (Liebe Inserat.
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